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Es 1St be1 diesen Ausführungen nıcht UuULNsSsSeTE Absicht dıe SPd-
nıschen Könige oder ihre Berater herabzusetzen Das Patronat
können WITLr vewibß nıcht als C1H Ideal etrachten sovıel INa auch

SC1INEIN obe Sa mag * Durch dieses Patronat hatte dıe
Kirche selber C1INC Art VOoONn Caesaropapısmus getroffen un dem
Staate Aufeaben übertragen die ihre eıgenste Sache SCWESCH

(sanz sicher WAarTe C655 besser SECWESCH WECNN die Kirche unab-
hangıg VO spanischen Kolonialinteressen CISCHNCI Planung un:
Kraft das Missionswerk durchgeführt hatte freundschaftlicher
Zusammenarbeit miıt den spanischen Könıigen ber WeTr der
damalıgen Kırche imstande SECWECSCH C11C gıgyantısche un
absolut CUu«c Aufgabe übernehmen un: durchzuführen”? Es WarLr
doch die eıt als Alexander VI gerade die Augen geschlossen
hatte als dıe Verweltlichung der Kırche höchstes Mal erreichte
Da WAar c5 wahrhaftig C1iNC Fügung Vomn oben daß C1M katholischer
Staat dıe Aufgaben der Kirche der SCINECN machte, Macht
un Mittel dafür einsetzte, degen für die
Welt

Die Gottesvorstellung Islam
Von Prof Dr udı Paret, Bonn

I1 Die Gottesvorstellung der spateren islamischen (Gemeinde.

Im vorhergehenden Abschnitt haben WIFTr 115 mıt der (sottes-
vorstellung In beschäftigt, WIC S1C 1m Koran reichlich,
WECNn auch unsystematiısch, dokumentiert ist. Jetzt wollen WITr uns
der Betrachtung derjenıgen Lehren un: Anschauungen zuwenden,
die innerhalb der iıslamischen Gemeinde den Jahrzehn-
ten un Jahrhunderten nach Mohammeds 1od diskutiert worden
sınd und sıch mehr oder WCHNISCI durchgesetzt haben Wir haben
also Thema die Gottesvorstellung ; Islam praktısch

ZWC1 Teile zerlegt: Die Gottesvorstellung Mohammeds un dıe
Gottesvorstellung der nachmaligen islamiıschen (semeinde. Damit
soll keineswegs gesagt SC1IN, dafß zwıischen dem Werk des Propheten
un dem SCINeET Nachwelt C1IMN glatter Trennungsstrich SCZOSCH WCI-
den ann Die Entwicklung 1ef kontinuierlich weıter. Was Moham-
med ın seINEM Lebenswerk geschaffen hatte, rug der Folgezeit

39 Constantin Bayle s Espana Indıas, ıtoria 1934, P- 385— 440
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weıltere Früchte Und umgekehrt WAar al das W as dıe spatere Ge-
meinde ausdachte un! MIt ihrem geıistıgen Auge schaute iırgend-
WIC der Verkündigung des Propheten verwurzelt und durch S1C

wesentlichen bestimmt ber be1 aller Kontinuntat stand dıie eıt
nıcht st111 un: ebensowen12 das 1  x Gebilde das WII mıt dem
Begriff islamische Religion umreilien In vielem hatte Mohammed
1Ur dAie ersten Grundlagen gelegt Bei SC1INCTI unsystematischen Art
War manches noch SaAaNnz 111 Skizzenhaften stecken geblieben Die
auf ıh: folgenden (senerationen hatten WEn S1C das ihnen VeI-

machte TDE überhaupt erhalten und pllegen wollten, dıe Aufgabe
den Grundmauern weiterzubauen die einzelnen Teile aufeln-

ander beziehen nd großen (sanzen zusammenzufas-
SCH Sie haben diese Aufgabe bewulßt Angrıiff2 un !
erfolgreich durchgeführt, nd ma  —$ wurde ıhnenUnrecht tun, WL17

1988020 S1C als bloße Epigonen bezeichnenun damıt geistig diffa=
inleren wollte. hne S1C WAaie die schöpferische Leıistung Moham-
meds Stuckwerk geblieben, vielleicht überhaupt ı der Versen-
kung verschwunden.

(Sanz grob gezeichnet ıst die Entwicklung t{wa folgendermaßen verlaufen:
In den ersten Jahrzehnten nach Mohammeds Tod kam die theologische Diskus-

S1ioOoN noch nıcht 1 Fluß rst allmählich tauchten, teilweise ı Anschlufß Vor-
mehr politischer Art, Einzelprobleme auf, iwa das Problem Glauben un:

und Werke, un! MNan versuchte NU: Hand VOo  n} Überlieferungen, cdie tatsäch-
lıch der angeblich auf Mohammeds eıt zurückgingen, Lösung
kommen, ber Nnur VOonNn Fall Fall rst Jahrhündert, über 100 Jahre
nach Mohammeds Tod, fing InNnan A} systematisch Werk ZU gehen, indem iINan

Gottesbegriff SCWISSC Grundwahrheiten feststellte, besonderen die der
goöttlıchen Gerechtigkeit un dıe der absoluten Einheit ınn C165 strengen
Monotheismus, un 11U: alle Einzelfragen auft diıese Grundwahrheiten bezog
und damıt Einklang bringen suchte rst damals entstand etwas WIC

111 islamısche Theologıe Es WarTr die Theologıe der 508 Mu taziliten,
verketzerten ber außerst rührigen Minderheit Zu Begınn des Jahr-

hunderts wurde die '„xu tazılıtische Glaubensauffassung für YCTAUHMLE eıt ZU

Staatsdogma erhoben ber dıe große Mehrheit der islamıschen Gottesgelehrten
hıelt sıch noch abseıts der Richtung, schließlich Jahr-
hundert unter der Führung des ersten eigentlichen orthodoxen T’heologen al-
Asch Aa1ilı bei Kompromil enden Man übernahm weitgehend die dıa=-
Jektische Methode der Mutazılıten, drangte aber dıe rationalistischen Auswüchse
zurück un! lLieß däfür T1Mar relig1öse Gedankengänge und Erkenntnisse echer

Wort kommen. Im Endergebnis wurde diıese orthodoxe ITheologıe ber
ihrerseits wıeder auf andere Weise stark rationalistisch der intellektua-
lListisch infıziert, insofern 51C namliıch dem Eindluß der griechıschen Philosophie,
ınsbesondere der arıstotelischen Logık verfiel un schliefßlich C1INCIN: dürren
Scholastizismus endete.

Okumenisches n$st?HU
Yıxm TNRder Unf
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Wır können uns diese Gesamtentwicklung ehesten klar
machen WCINN WIT C1MN Paar cd1e sıch spezıiell
auf Thema beziehen durch die verschiedenen Stadien hin-
durch verfolgen Dabei werden WIT ann auch teststellen daflß 1LUFr
bei solchen historischen Betrachtungsweise das Endergebnis
überhaupt verstandlıch un für unseTreINenNn faßbar wiıird Denn dıe
Ihesen, denen die islamische Orthodoxie sıch schließlich be-
kannte sınd unmıiıttelbar aUus der Diskussion miıt den Mu tazılıten
hervorgegangen,.und dıe Mu tazılıten haben ihrerseits auf dem
aufgebaut W as VOT ihnen gegeben War

Wir haben ersten eıil gesehen, daß Mohammed be1 SCINCN

Aussagen ber ott oft menschlich körperhafter Weise VO ıhm
spricht und ıhm C1inNn Gesicht Augen un Hände zuschreibt un
Dar Thron auf dem CT S1ILZ Damiıiıt War VOoO  - vornhereıin dıe
Gefahr des Anthropomorphismus gegeben.

In der Folgezeit. sınd enn auch bald Stimmen laut geworden, dıe dıe BC-
nannten Außerungen des Korans ‚gT0ob sinnlicher Weise auslegten. So lesen
WIT Von Mugdätil, daß behauptet habe, Gott habe Kor-
pCTI nach Menschenart, miıt Fleisch, Blut, Haar un Knochen, un mıt Gliedern
und Extremitäten; nämlich Hand, Fußls, Zunge, Kopfund Augen (Asch’arı, Maqä-
lät al-ıslämiyin, ed Ritter, E Istanbul 1929, 209) Ein anderer erklärte.

SC1 nıcht Von Fleisch und Blut, sondern aus weiß strahlendem Licht, besitze
aber fünf Sinne WIC C1in Mensch, dazu Hand, Fuß, Öhr, Auge, Nase, Mund un
zudemschwarzes Haupthaar (Magälät, I! 209) Nach anderen sollte zwıschen
Mund und Brust hohl sonst ber INAaSSIV SC1IN (Magälät, 209) Auch strıtt 1i  -
er die Ausdehnung Gottes, ob gleich der verschieden hoch, breıit und tief
SC1, und ob ıhm i Raum Endlichkeit der Unendlichkeit zukomme (Madälät,

Derartige Vergröberungen VOon Mohammeds Gottesvorstellung regien natur-
lı ZU Widerspruch Hier ergriffen u Mutazılıten verschiedenster
Schattierungen das Wort Soweit S1C den Ausdruck „Hand Gottes‘‘ und „Auge
Gottes‘‘ gelten ließen erklärten S1C ihn übertragenem Sinn, indem S1IC dıe

ImHand als (GGnade und das Auge als Wissen deuteten (Magälät 195)
übrigen faßt der orthodoxe Theologe Asch’arı, der selber A2US dem tazılı-
tischen Lager hervorgegangen ıst die Gottesvorstellung der Mu tazıliten unter
folgenden Wortlaut USammen (Magälät 155): ‚„„‚Gott 1st CInNerT, hne daß
ıhm etwas gyleicht Er ist hörend un sehend aber hne Körper, Gestalt eıb
und Form, hne Fleisch oder Jlut hne Person ohne Substanz der Akziıdens,
ohne Farbe (GGeschmack Geruch der Spürsinn, hne Wärme der Kälte, Feuch-
tıgkeit der Trockenheit, hne Höhe., Breite der Tiefe, ohne Verbindung der
Irennung, hne daiß sıch bewegt, uhe ist der sıch zerteilt, hne Teile
der Partikel. Glieder‘ der Extremitäten, und hne Richtungen C1IMN Hechts
oder Links, Vorne der Hinten, ben der Unten. Ke  1ın Ort umfaßt ihn, und
keine. eıt geht ber ihn hın uUuSW. Wir sehen, 1ne wahre Protestkundgebung

alles, Was wıder dıe ‚absolute Geistigkeit der Gottesauffassung verstoßen
könnte.
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Interessant ist 19888  — aber, dafß dıe Mutazıliten sıch nıcht mıt
blofßen Negierung des gegnerischen Standpunktes zutrieden

geben Sie gehen systematisch VOT indem SIC SCWISSC Grundwahr-
heıten feststellen un: ihnen die Einzelprobleme überprüfen
Was das Teilproblem angeht mıt dem WITLr 65 1er tun haben

beziehen S1C c5 auf die (Gsrundtatsache VO  — der absoluten Eınheit
(rxottes Sie stellen yrundsätzlich die Frage ob neben dieser VO  aD

E wigkeıt her einheitlichen Wesenheıt überhaupt Attribute möglıch
sınd Wiılle Macht Wissen Gehör Gesicht ede un: WIC die
Fıgenschaften alle heißen die Koran auf dıe Person
(xottes angewandt werden Das Ergebnis ihrer Überlegungen älßt
sıch nıcht auf C1NeE einfache Formel bringen enn nebeneiınander
sınd C1NEC Nnmasse VO  m, dondermeinungen vertreten ber 11

wesentlichen sınd S1C sıch doch alle darın CIM  & da{fß S1IC dıe gOoLL-
lıchen Attrıbute 1Ur beschränkt anerkennen, indem S36a S1IC ihrer
Bedeutung der eigentlichen Wesenheit dıe eben 1Ur C1inNn un cdie-
selbe SC1IMN ann unterordnen Sie folgern eiwa da die Attrıibute
des ıllens des Gesichts des Gehörs der Sprache dem
gottlichen Attribut des Wissens miıt eingeschlossen sınd un daß
dieses göttliche Wissen seinerseıts identıisch 1st miı1t der W esenheit
Gottes der S1IC inden sıch Endergebnis emselben
Sınn Z Formulierung bereit dafß ott sıch er wollend
Va aber NUr auf Grund CN CI9CNECN Wesenheit, un nıcht auf
Grund des Attributs des illens, un! dafß ebenso' ı sehend
und hörend un redend WAar, aber nıcht auf Grund der Attrıbute
des Gesichts, des Gehörs un der ede

Es erübrigt sıch. die Kombinatıiıonen und Spitzhindigkeiten, dıe die tazı-
lıtıschen Denker ber das Verhältnis VO Wesen und VOoO  — den Eigenschaftenr
Gottes ausgeheckt haben, weıter Einzelnen A verfolgen. Nur aut 110 be-

Diedeutsame Auswirkung SC1 1N diesem Zusammenhang noch hingewiesen:
Mu/’‘taziliten stellten test daflß das Attribut der göttlichen ede nıcht VOo  5 Ewi1g-
keit her exıstiert ha annn da{fß vielmehr rst Zusammenhang miıt dem
Schönfungsakt Erscheinung getrete ist Da INa nNnu ber den Koran als
das OÖffenbarungswort Gottes miıt dem Attribut der göttlichen Rede ıdentifi-
zıerte, bedeutete das, dafß der Koran nicht VOo  $ Ewigkeit her, praexıstent, SC“

SC1IH kann, sondern der Zeıt erschaffen worden SC1H muflß Damit
trafen die Mutazılıten besonders heiklen Punkt Denn die altgläubigen
Kreise gerade der gegenteilıgen Meinung Sie betrachteten den Koran als
VO  ; Kwigkeıt her gegeben da der Inhalt der göttlıchen Offenbarung keinem
echsel unterworfen sSe1nNn durfte, wenn wirklich wahr SC1MN sollte Hıer stand
Glaubensanschauung Glaubensanschauung, un die These Vo Geschaf-
tensein oder Nichtgeschaffensein des Korans wurde schließlich ZU zentralen
Streitpunkt 11 Kampf zwischen den Mutalızıten und der Orthodoxie. In den
ZWAaNZISCIT Jahren des Jahrhunderts wurde die tazılıtische These geradezu .

Misslilons- Religionswissenschaft 1950 NT
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ZU. Staatsdogma erhoben un angesehene Vertreter der Orthodoxie fielen
regelrechten Inquisıtion PE Opfer, weıl S1C sıch nıcht dazu bereit iinden

konnten, ıhrem heiligen OÖfenbarungsbuch den Ewigkeitscharakter abzusprechen.
Der Streit die dogmatısche Bewertung des Korans erinnert manchen
W esenszügen dıe christologischen Streitigkeiten, die CIN1SC Jahrhunderte
vorher hauptsächliıch unter den Orientchristen ausgefochten worden Die
Parallelıtät wiırd nıcht bloß zufallıger Natur SCHMN, auch WECNN der Beweis C1NES

kausalen Zusammenhangs hıs jeizt noch nıcht erbracht 1St

Wenden WIT unNns nach cdieser kurzen Abschweifung wıeder
dem Ausgangspunkt UuULlseTrer Betrachtung ZUruücCk den koranıschen
Aussagen ber speziell körperhafte Attribute Gottes und fragen
WIFTr uns W as schließlich dıe Vertreter der Orthodoxie azu
hatten nachdem die Mu tazılıten S1C wegınterpretiert r

andere Weise ihrer körperhaften Bedeutung entkleidet hatten Die
Antwort 1St eintach un aufschlufßreich zugleich Im Fıqah Akbar 11

orthodoxen Bekenntnisschrıiıft A4Uus der ersten Hälfte des
Jahrhunderts finden WI1L folgende Formulierung ‚„„Gott 1St C1D

Dın  Oa (d eLiwas Existenzielles) aber nıcht WIC dıe anderen Dinge
Und C hat Hand (Gresicht und Seele WIC das 111 Koran gesagt 1st
Was ott 1111 Koran als Gesicht, and un Seele erwahnt, kommt
ihm als Attribut Z ohne Wie (d ohne dafß INa  $ uüber das Wıe.
die Qualitas, dieser Attrıbute EeLWAS aussagen könnte). Und INa  on

darf nıcht daflß and 1€  ] ist WI1C Macht oder
(nade denn darın lıegt C1Ne Negierung sSC1NES Attrıbuts,

WIC S1C die Mutazılıten sıch zuschulden kommen lassen. Seine
and ıst vielmehr SC111 Attrıbut, ohne Wie

Hıer wird also die “These Vo den göttlichen Attrıbuten. auch
VO  w denen körperhafter Natur, 1n bewußtem Gegensatz ZUuU en

‘tazilitischen Um- und Wegdeutungsversuchen aufrecht erhalten,
aber nıcht mehr miıt der Naıven Selbstverständlichkeit und nab-
dingbarkeıt der Altglaäubiıgen A2US früheren Zeiten. Der Ausdruck
‚„„ohne Wie“. arabisch b1ı- l/\ kaifa, bedeutet C1iNeEe wesentliche Ein-
schraänkung. Man hat AaUuUs der Diskussion mıt den Mutazılıten
doch das e gelernt, dafß ott nıcht miıt menschlichem. Auge be-
trachtet un mıt menschlichem Maß werden ann Er ist
dem koranıschen Wortlaut Z "Lrotz „totalıter alıter“, gan
anders, als dafß Menschen ih beschreiben und mıt iıhrem Vorstel-
Jungsvermögen tTassen könnten.

Sehen WITLr uns noch kurz die letzte Entwicklungsstufe der Diıskussion
ber die Attribute Gottes die der islamiıschen Scholastik. Als Probe 5C-
nugt1n Blick ı die Glaubenslehre des Dardir, 1116 weıt verbreitete, abrißhafte
Bekenntnisschrift aus dem Jahrhundert. {Im ersten .eıl dieser Schrift sınd



Paret Die Gottesvorstellung 18881 slilam 211

AWAaANZIE Eıgenschalften aufgezahlt, VONn denen jeder voll erwachsene uslim
W15SSCH dafß SIC Gott zustehen. Die erste ist 10C Grundeigenschai{t, 19P 3005

lıch KExıstenz. Die tüunf folgenden sınd Negationseigenschaften, bezeichnet,
weiıl S1IC sıch AUS der Negation des jeweıls Gegenteiligen ergeben, nämli;ch

Anfangslosigkeit) Dıversıiatat VO  —KEwigkeit —z . Dauer Il Unvergänglichkeit)
den (Geschöpfen Bestehen durch sıch selbst (nıcht durch andere) Einheit (nıcht
Mehrheit) Die sıeben weıteren sıind Suüs Ideen Eigenschaften, namlich Leben,
Wissen Wollen, Macht Horen, Sehen, ede Dıe etzten sıieben sınd on den
Ideen-Eigenschaften abgeleıtet, namlıch lebendig (von Leben abgeleitet), WIS-

send (von Wissen), wollend, machtig, horend, sehend, redend. Eıs handelt sıch hıer
Versuch, dıe verschıiedenen ‘ Aussagen, dıe siıch ber Gott machen

lassen, nach logıschen Gesichtspunkten gegeneinander abzugrenzen und Jeweils
it der notigen Etikette P versehen, damıt S1C fein sauberliıch ad (1 gelegt

werden können Wenn INnan etwa VvVon den Gottesbeweisen absıieht die auch
TSt der Entwicklungsstufe der Scholastik auftauchen, un! dıe iımmerhın
noch C111 ernstes Bemüuühen ZC1ISCN, den Dingen auft den Grund kommen,
wirkt hier alles ode und blutleer und 1St deshalb für uns nıcht weıter interes-
sant Die Gottesvorstellung WAarTr CIM für allemal ausgepragt Das eld der
Diskussion gehörte Jetz den kleinen Geistern, die sıch nunmehr 1n dem Wahn
wıegten, mIıt ıhrer Systematisierungsarbeit dem anNzCH Werk die Krone auf-
zusetzen

So 1e] em Teilproblem dem der körperhafiten
göttlichen Attrıbute! Nicht WCNHISCT wichtig 1St C1inNn anderes eil-
problem das der goöttlichen Gerechtigkeit genauer gesagt die
Frage, W1 weıt sıch dıe gygöttliche Gerechtigkeit
mıtdenkoranıschen AÄußerungenüberdie Prädesti-

der menschlichen Handlungen spezıell
SCNH der Sunde und des Unglaubens vereınbaren
1äßt uch hier 1rlßt sıch die Diskussion Aln besten wieder
ihrem geschichtlichen Ablauf verfolgen. Wiır können 15 aber
dabei kürzer tassen. Das KErgebnis unserer Betrachtungen WIT:  d
trotzdem für SE Gesamtthema aufschlußreich SC1H

Im vorhergehenden Abschnitt haben WIT CIN19EKoranstellen
kennen gelernt, denen ziemlich deutlich ZU Ausdruck kommt,daß die Ungläubigen un: Sünder auf Grund der göttlichen Vor-
herbestimmung em Unglauben un der Sunde vertallen un:
der Verdammnis eigentlich Sal nıcht entgehen können.

Wenn WITr uns diese Koranstellen naher ansehen nd mıt
deren einschlägigen Außerungen kombinieren, kommen WIT der
rkenntnis, dafß s$1e ohl nıcht 111 streng dogmatischen INn g_.
meınt 9 vielmehr als psychologische Reaktion auf die jahre-
langen Mißerfolge Mohammeds Bekehrungsarbeit erklärt WEeTl-
den können. Mohammed beruhigte sıch schließlich bei dem Gedan-ken, dafß SC1IH. Mißerfolge gottgewollt SCIN mochten, nıcht
14*
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überhaupt sıch un: seINEM YKanzecn Lebenswerk VCIZWECI-

feln Dabe1 gab CT ohl MACcC dıe sıch selbstverständliche Voraus-
sSetizUNg auf dafß der einzelne Mensch CISCHNCI Person C1NEC Ent-
scheidung DA Guten WIC ZU Bösen treiten ber WIC dem
uch SC1H INAaS, der determiınistische Grundzug trat be] SC1INCNMN Au-
ierungen ı den Vordergrund. Und diese deterministische Grund-
haltung trat noch deutlicher verschiedenen Überlieferungen
Hadithen hervor die INa  $ ıhm nachträglich den Mund legte
un dıe annn den kanonıschen Traditionssammlungen Kıngang
fanden kın Beispiel „Keiner 1St unter euch dem nıcht SC1IN Platz

Paradies oder der Holle vorherbestimmt 1St un für den CS

nıcht vorherbestimmt 1ST, ob CL verdammt oder glückselig SCIMN wird.
‚ Wer 19888 der Schar der Selıgen gehort, der wird sıch em

A TIunder Schar der Seligen zuwenden, un WerTr ZU1 Schar der Ver-
dammten gehört der wird sıch dem Iun der Schar der Verdamm-
ten zuwenden (Muslım Sah'  A  1  h Kaıro 1283 D Kıtäb Al
gqadar bäab 6)

Schon den Traditionssammlungen selber werden diese radikale
Pradestinationslehre Bedenken laut (Muslim 273 274) ber grund-
satzlıch haben auch diıesem Punkt TSt die Mu tazılıten StellungS
Sie ZiNSCH uch wieder von Grundwahrheiıt Aaus diesem Fall Wr

nıcht dıe der göttlichen Einheit sondern die SC1INCTLT Gerechtigkeit un:
folgerten NUun, dafiß Gott unmoöglıch dıe Guten ZU Glauben und dıe Bosen
ZU Unglauben vörherbestimmt haben könne da c5 SONStL 106 schreıiende Un-
gerechtigkeiıt WAarTC, die nachher belohnen un: die anderen bestra-
ten für eLWAas, Was S1C Waiırklichkeit Sar nıcht selber an haben Der Streit
wurde mıf Energie un! Schartsınn un! WIL dürten ohl auch gCcnNn mıt
echter Glaubenskraft durchgefochten. Die Mutazılıten konnten AT echt-
fertigung iıhrer These VOT allem Koranstellen anführen, dıe S1C| dahın gehend
außern, dafß Gott den Ungläubigen gegenüber nıcht ungerecht der gewalt-
atıg 1St (arabısch zälım) da{fß SIC vielmehr LLUT sıch selber Unrecht tun Kıne
Zeıitlang Sa 65 Aaus als ob der düstere, gewaltmäßige Charakter der
iıslamıschen Gottesvorstellung zurückgedrängt werden wuürde, u  3 mehr
ausgegliıchenen, auf absolute Gerechtigkeit ausgerıichteten ıld Platz machen
ber zuletzt etzten sıch doch die Altgläubigen durch Asch’’arı bekannte sıch
ZUT 'T hese de. Determinismus un: ebenso die spateren Vertreter der
doxıe bıs herunter uÜNSCTE Tage Dabei können WITLr allerdings die verschieden-
sten Schattierungen teststellen, VO absoluten Determinismus bis C1iNECN)
solchen außerst gemäßigter Art un WITLT stehen ı1er VOT der Schwierigkeit
VO  — der schon vorhergehenden Abschnuitt diıe ede WAarT. und die darın be-
steht da{iß innerhalb des Islam und uch innerhalb der rthodoxie
keine autorıtatıve Entscheidung strıttıgen Frage möglich ist weil an

Instanz ftehlt dıe darüber Z befinden hätte S50 haben WITLr jetz 1111
Islam große Anzahl verschieden nuancıerter, ber großen anzech deter-
mıniıstischer Anschauungen vertreten, hne das WIT ausmachen koönnten, daß
die 1Nc der die- andere wirklich Geltung beanspruchen dart.
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Mıt dem Problem des Determinisrhus oing eın afideres Problem
VOonNn noch grundsätzlicherer Natur and ın and die Ldiee
ach dem etzten ınn und Zweck des göttlıchen

un:! spezıell der menschlichen Existenz.
Bezeichnenderweise haben auch hieruber die Murtazıliten als erste
ernsthaft nachgedacht. Sie kamen untier Berufung auf das Postu-
lat der göttlıchen Weisheit (hıkma) dem Schlufß, dafß die

Schöpfung auf das‘ Allgemeinwohl der Menschen abgestellt
se1 und diesem irgendwie dienen musse. Der Beegriff eben des
Allgemeinwohls, arabisch S 119 könnte den Ausdruck
auch etwa miıt Zweckmalsigkeit uübersetzen spielt be1 diesen
Überlegungen un!: Deduktionen eine hervorragende Rolle

Auf den ersten Blick sieht es vielleicht dUuS, als ob dieser
Fragenkomplex mıiıt eigentlichen Ihema, der islamıschen
Gottesvorstellung, nıcht näher zu tun hatte Denn CS handelt sich
ja offensichtlich um eıne Vom Menschen her gesehene Bewertung
der Welt, un nıcht um eine Anschauungsweise, dıe ott zum Mit-
telpunkt hat ber etzten Endes lauft die muctazılitische Ihese
VO  $ der maslaha dem Gemeinwohl als dem ınn und weck der
Schöpfung doch auf eiıne Bewertung, eiıne Charakterisierung VO  —;

ott selber hiınaus. Und das haben die Vertreter der Orthodoxie
mıt einem féigqn, instinktiven Spürsınn bald herausgefunden. Kın
Werk eines islamiıschen Scholastikers Aaus dem 12 Jahrhundert, das
VOT Jahren VO  — em englischen Orientalisten Altfred uillaume
unter dem 'Titel 95  he 5Summa Philosophıiae of al-Shahrastäanı“ 11

arabischen ext un mıt eıner Teilübersetzung herausgegeben
worden ist, führt un1l5s5 mıtten ın dıe Diskussion ber diese Frage
hınein (S 7—4

1 ‚Darnach gehen die Mul/tazıliten VONn der Voraussetzung aus, dafß Gott. weise
seın mMUuSsse, un:! daß tolglıch auch die Schöpfung nach eiınem weısen Plan, nam-
lich Da einem bestimmten weck, erfolgt se1 Da ber ott dabei keinen weck
tür seine eıgene Person verfolgt haben könne, se1 diıe Schöpfung notwendiger-
welse auf die Zwecke der Geschöpfe und speziell der Menschen abgestellt.
(Gott habe damıt deren Wohl 1m Auge -gehabt, da c O,  =  u sıcher nıcht ihrem
Verderben geschaffen habe Die Welt wäre demnach „dıe beste der moöglichen

5Welten“‚ alle Not und Krankheit wuürde etzten Endes dem Wohl der Men-
schen dienen. Auch die Tatsache, dafß die Sunder der ewıgen Höllenstrafe Ver-
fallen, se1 1m Sınn dieser Zweckmäßigkeit deuten. Denn S1e nıcht ın
der Holle Verwahrung waren, wurden S1e ıhren sündigen Wandel _yvieder-aufnehmen und schlimmer treiben als

Den tretern der Orthodoxie fällt es nıcht schwer, ine optımıstıische
Auffassung ber ınn und weck der Welt ' wıderlegen. Wenn man_ HETführen S1C Aaus den Handlungen Gottes schon iıne derartige Zweckbestimmung
nterlege, wıe dıe Mul’taziliten das tun, dann müßtg IA noch weıtergehen und



214 are Die Gottesvorstellung siam

folgern, Adaß Gott das Bose und die Versuchung überhaupt nıcht hatte die
Welt bringen dürfen, und dafß besser FCWESCH WAaTC, ZU Bösen VCI-

anlagten Menschen schon als Kınd sterben lassen ihm dıe CWISC Ver-
dammnıis Z Aber SC1 ben verkehrt ott derartıge Ma{ißstäbe
VON Weisheit un Zweckbedingtheit anzulegen Auch V OIl Standpunkt der
Orthodoxie AUS nehme I1a dafß die Handlungen (Gottes auf das (Gute un!
Gedeihliche hinzıelen, un!: daß die Geschöpfe nıcht ZU Verderben geschaffen
11. ber I1a  = duürfe daraus keine Zwangsläufigkeit ableiten, enn Gott SC]

nıemals Zwang unterwortfen F 400) Der ‘tazılitische Standpunkt lautfe
auf S Art Anthropomorphismus hınaus (S 406) da menschliche Maßstäbe
aut zott übertrage

Wır sehen der Orthodoxie hat sıch auch der Frage nach
em ınn und Zweck der Schöpfung C111 düsterere Auffassune
durchgesetzt als S1C VO  e} den Mu tazılıten verireten worden WAar

Diese wurden des Anthropomorphismus bezichtigt des-
selben Anthropomorphismus den S51C anderer Hinsicht
energısch aufgetreten In Wahrheıt standen sıch 1er ZWCC1

geistige Welten gegenüber In der C1NCN der der Mu tazılıten —
wurde dıe ratıo dıie menschliche Vernunft ZUr obersten Instanz
erhoben In der anderen der der Orthodoxie trat dıe PTHNAFr
rel1g10se Krfahrung den Vordergrund SCHAUCTI gesagt SIC trat
wiıeder den Vordergrund un WITL können nıcht leugnen da{fß
die islamische Gottesauffassung dadurch wesentlich vertieft WOT-
den ist Das Irrationale, der Charakterzug des ‚„„‚Ganz Anderen
kam wıeder ZUu SEINEM Recht ] letzte aber entscheidende
est des Unerforschlichen Wie seinerzeıt der Predigt Moham-
meds WAar ott wıieder der Gewaltherrscher der mıt einen Unter-
gebenen un Sklaven ach Willkür schaltet. „„‚Gott schließt
Schahrastän: Ausemandersetzung mıt den Mutazılıten, VO  -
der eben die ede War ist derHerr. Er hat das uneingeschränkte
Verfügungsrecht ber SCINCN Besitz Er schaltet naıt SCINCN Sklaven
W1C 111 S16 schuldig oder unschuldig SCIMN (S 410 411)

Wir haben uns UNsSsSer Betrachtungen bisher auf die Dis-
kussion UNSCTECS Themas 1111 Bereich der islamıschen Dogmatik
beschränkt Zum Schluß INUSSCH WIL och autf ZWEI relig10se Er-
scheinungsformen hinweisen die die Gottesvorstellung Islam
weniıgstens mittelbar beeinflußt haben dıe Mystik und +

13 h u Beide KErscheinungsformen, Mystik und
Heiligenverehrung, haben jede ı111 ihrer Weıise das Gottliche
dem Menschlichen: wieder naher gerückt, nachdem die Theologie

CENSCTIECN orthodox dogmatıischen Sinn die Unnahbarkeit (GSottes
SC1H Iranszendenz S besonders stark betont hatte Sie haben
sSsomıt mildernd und ausgleichend gewirkt Erst WC11N WITLr 1€$ miıt
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iın Rechnung zıehen, wiıird das Bıld, das WITL uns VOonNn der Gottes-
vorstellung im Islam gemacht haben, vollends abgerundet. Wir
können uns dabe] S dNz Al tassen.

Was die Mystik angeht, besteht deren Wesen Ja gerade darın, dals
inNne CHNSC, innıge Verbindung zwıschen Gott und Mensch hergestellt der
weniıgstens angestrebt wird Wenn (Gott S1C] tern un unnahbar scheımnt.
wird dem Mystiker dr einem vertirauten Freund, miıt dem in unmıiıttel-barem Zwiegespräch W1€e VO  - Mensch Mensch verkehren dart. Ja ın dem
beseligenden Erlebnis der Vereinigung des Mystikers miıt seinem Gott, der
un 10 mystıca, wiırd Sar die Schranke zwıischen dem menschlichen Ich und em
gottlıchen Du überhaupt aufgehoben, und beide Welten tließen ıneinander
uber. Wir brauchen diese Grundtatsache des mystıschen Phänomens nıcht WE1-
ter auszutführen. Es seien_aber wenıgstens ZzZweEIl besonders charakteristische Aus-
sprüche islamischer Mystiker als Belege angeführt. Der iıne Ausspruch stammt
VON dem berühmten Hallädsch, der 1m Jahre 0929 N seiner ketzerischen An-
sıchten hingerichtet worden ist, der ber spater auch 1n orthodoxen reisen al
der Prototyp des Mystikers anerkannt und hoch verehrt wurde. Er lautet: „Ich
bin die Wahrheit (ana I1-haqgq)! Gottes willen, nımm dieses nnı

zwıschen uns beiden Wes h laflß mıch Yanz ın Dır aufgehen, dafß
keinen Unterschied zwıschen Ich un: Du mehr gl Beten wırd den voll-

kommenen Liebenden ZUT Gottlosigkeit (da S1e näamlich vollkommen 1NS5 SIN
und deshalb der Sunde des Heidentums verfallen, WENN S1e Gott als e1n anderes
Wesen, namlıch als eın Du betrachten).“ Der andere Ausspruch stammt von
dem nıcht wenıger berühmten spanisch-arabischen Mystiker Ihn al-’Arabi (gest

Er lautet: „Der Sklave ist Herr un der Herr Sklave. A WI1E annn
INa  $ erkennen, welcher VO  — beiden dem anderen verpflichtet ist ** Man beachte
den diametralen Gegensatz zwiıschen ben diesem Ausspruch Ihn al-’ Arabis un:'
der vorhin zıtierten Definition Schahrastänis VOoOnNn „dem Herrn, der mıt seinem
Sklaven schalten kann, W1E wıill®®.

im übrigen ist dıe Mystik eın weıtes Feld, und es ware eıne
Aufgabe tüur S1 den Wesenszügen un Spielarten einer spezifisch
mystischen Gottesauffassung nachzugehen. Davon kann 1er natur-
lich nıcht die’Rede SE1N“ Aber eines muß in diesem Zusammenhang
betont werden: die Mystik stellt 1m Islam nicht etwa einen abse1-
tigen Sonderfall dar Ghazzäl:, der bedeutendste muslimische heo-
loge, hat ihr sozusagen offiziell Eingang 1n die Orthodoxie ver-
schafft, und seitdem. a1so seıit dem 12. Jahrhundert, hat S1E
mehr un mehr 1n die Breite gewirkt un direkt oder indirekt
die gesamte islamische Welt in ihren Bann SCZOICN. Diese Ent-
wicklung wurde dadurch noch wesentliıch beschleunigt, daß etwa
Von der gleichen eıt mystische Ordensgründungen erfolgten.Die Angehörigen der verschiedenen Orden suchten mıt jeweıls be-
sonderen Exerzitien dıe N10 mystıca 1m Gemeinschaftserleb-
nNıs Z erzwingen, und S stand schliellich der unmittelbare Zugang
Z ott jedem offen, der bereit WAT, sıch der geistigen Führungeiqes Ordensscheiches anzuvertrauen.
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Im Vorbeigehen SCI1 hier noch 1 Kuri0sum erwahnt das beson-
deren Bezug L UNSCICIH CHNSCICH I hema steht Bekanntlıch zußert sıch der
Mystiker vıel Bıldern, das sıch Unaussprechliche SC111C5S5 beseligenden
Eirlebnisses iırgendwıe faßbar un! mitteilbar machen Diese Bılder werden
ZUS naheliegenden Grunden SCIN der Sphäre des Weinrausches un noch mehr
derjenıyen des Liebeslebens entnommen Solange dıe Mystiker der Dichter
sıch bewußt blieben dafß sıch dabei 10 TC1N bildhafte, behelfsmäßige
Ausdrucksweise handelt WAar alles schon und gut Aber gerade be1 den Bildern
Aus dem Liebesleben mMag dem der anderen manchmal schwer DE
worden SC1MN,; das Sinnliche un: das UÜbersinnliche auseinanderzuhalten Hıer
drohte 10 CUu«c Art VO  $ Anthropomorphismus einzureißen, indem das D
Liebte und der Vereimigung ersehnte göttliche Wesen die Konturen SC1NCS5

bildhaften Vertreters annahm, des Gegenstandes der iırdischen Liebe Und da-
be1ı zeıgie S1 LU  - 412 Ze1iL- un kulturbedingte Erscheinung CISCHNCI Art I1I1Adn

huldigte der Maännerwelt weıtgehend der Homosexualıtat I1a schwäarmte IUr
Jünglınge, denen W16 der Liebespoesie haufıg heilst noch der Flaum
auf der Wange sproßt Dem entsprechend lauten auch SCWISSC Stellen, denen
Gott menschlicher Gestalt umschrieben wiırd, nıcht auf bartıgen alten
Mann (wıe WIT das der abendländischen Kunst gewohnt sınd und uCTI -

dings5 Fılm VOrTr Augen geführt bekamen), sondern auf schönge-
tormten Jüngling mıt reichem Haupthaar iınd bartlosem (Gresicht ben nach
Art jugendlich-verführerischen Freundes (sıehe Der Islam 17 19958

Schlielslich noch C1MN paar Worte ZU islamıschen 19
kult
Auch der Heıligenkult ıst, WIC dıe Mystik, komplizierte

Erscheinung Lokal begrenzte Iraditionen aus vorislamiıscher eit
relıg1öse Erfahrungen und Beobachtungen außergewöhnlichen
Persönlichkeiten heilsgeschichtliche und kosmologische Spekula-
tıonen, all das und och 1e] mehr hat zusammengewirkt,
weıtesten Kreisen der islamischen Welt den Glauben besonders
heilige un! daher auch heilspendende, gottbegnadete Übermen-
schen ı1115 Leben ruften. Wır können unmöglıch UE Vor-
beigehen den Ursprüngen dieses Phänomens einzelnen nach-
SPUTCN. Hier annn CS 1Ur darum gehen, die Tatsache als solche 118585
rechte Licht ruüucken und darauf hinzuweıisen, dafßs der Heiligen-
kult mıt der islamischen Gottesauffassung ı Wech-
selwirkung steht Wır dürfen ohl annehmen. da{fß dıe weıtgehende
Vergeistigung der Gottesvorstellung, WI1IC S Von Mohammed
gebahnt worden WAar und spater VO  e} den Dogmatikern un Scho-

lastikern vollends durchgeführt wurde, die relıg1ösen. Bedürfnisse
der vıielen einfachen Menschen nıcht recht befriedigt hat ott War

sehr die Ferne gerückt. Er WAar ZW ar eINeEeE letzte nstanz
für alles, W a4as _ über das Fre1in rdische un Menschliche hinausging
ber miıt den Nöten und Sorgen des Alltags konnte INan sıch
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schwer iıh: selber wenden Neben dem höchsten Wesen das
INa  —$ als solches durchaus anerkannte brauchte 110 auch We-
SC  —$ VOMN WCNISCI hohem kKang, Miıttler zwiıischen ıhm un den Men-
schen auf der sımplen KErde die eingreifen un!: helten konnten
WENnN INa S1IC darum ANS1INS und iıhnen die gebührende Verehrung
entgegenbrachte. So gesehen, WarTe also der islamiısche Heiligen-
kult dem Bedürtnis entsprungen oder WITL vorsichtiger:
durch das edürfnıs gefördert worden, unmittelbareren SA
Sans ZUT überirdischen Welt haben, als das ach der otffiziellen
Glaubenslehre möglıch schien.

Die Sache hat ber auch noch 1U andere Seite Nachdem der Heıligen-
kult sıch einmal eingebürgert hatte, wurde dıe islamische Gottesvorstellung
ihrerseıits dadurch beeintlußt und ihrer konsequent monotheistischen Grund:«
haltung gefahrdet. Neben den C1INCN, uber dem Al thronenden Grott irat 11

Menge halbgöttlıch gedachter Wesen, dıe X tast wichtıg der Sal noch
wichtiger S wurden als ihr oberster Herr und eıister Man konnte
sıch allerdings theoretisch damıiıt rechtfertigen, da: schon Mohammed VOoONn Mıtt-
lern, Fürsprechern un!: ahnlichen übermenschlichen Wesen gesprochen hatte, und
daß dıe Hılfe der Heılıgen selbstverständlich 1888088 unter der Voraussetzung der
Einwilligung. (sottes erbeten werde. Die Formel „mıt der Erlaubnis (Grottes”“
(arabisch b1ı- iıdhni 1läh:) bot C1inN willkommenes Miıttel, alle möglıchen al S1CH
vielleicht verdächtigen Praktiken ınn des ottizıellen Islam „entlasten“‘;
In Wirklichkeit Wal ber das Schwergewicht der Gottesvorstellung doch
ırgendwıe verschoben. ott War SOZUSAUSCH nach unten, Erdnahe, FCZOSCH
und mıiıt einzelnen Teilkrätten und Hılfeleistungen bestimmte Lokalıtäten
gebunden, und dabe1i blıeb auch viel vorislamisches Brauchtum tast unverander:

Leben, allentalls mıt eichten monotheistischen Übertünchung Das
wurde TSE recht deutlich als SCWISSC Kreise VO  — Altgläubigen, darunter die
Vorläufer der heutigen W ahhabıten, Propagandafeldzug den Hei-
ligenkult eroffneten und das I1 ‚dazugehörige Brauchtum einschließlich der
Verehrung von Heıilıgengräbern als (Gotzendienst brandmarkten.

Merkwurdigerweıise ist auch dıe 1 den isla-
mischen Heılıgenkult einbezogen worden. der vielleicht ıistdies auch ar nıcht

merkwuürdiıg. Denn nachdem ‚un einmal die Lendenz bestand, alle möglıchen
Mittlerwesen - zwıschen (Sott und den Menschen anzunehmen und als heilig
verehren, lag C555 wohl nahe, uch dem Stifter der islamischen Religion beson-
dere Verehrung zukommen ZU lassen. Tatsache ist jedenfalls, dafß der Prophet

der Glaubensvorstellung der iıslamıschen Gemeinde über den Rang hınaus-
gewachsen ıst, den sıch selber zugeschrieben hätte, und der sıch wesent-
liıchen darauft beschränkte, C1M TC1N menschlicher Übermittler der göttlıchen Bot-
schaft SC1MH. Man wußte schon verhältnısmaßig früh VOon Wunderkräften
berichten, dıe ıhm Lebzeiten N FEWESCH SC1MN sollen, und schließlich
wurde 111 die schutisch fundierte Imamatstheoriıe (eine Art Gottesstaatslehre),
P die Kosmologie einbezogen und Art Logos, Z Iräger

himmlischenLichtsubstanz präexistenter Natur, dekretiert. Der fanatische
Verfechter EeE1NECSs TC1NCH Monotheismus wurde 11 auf der eıt selber C112

Opfer jener Vergottungstendenz, dıe Hinblick autf die Christologie
den Christen ZU Vorwurf gep:1ad;.t hatte
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Im Endergebnis hat also A1e islamische (rottesvorstellung
das können WIT zusammenfassend SaSCcH BCWISSC Trübungen
erfahren, sowohl seıten der Mystik als auch VO  — seıten des
Heiligenkultes un der Mohammedverehrung ber iINan cdarf
diese Tatsache ihrer Bedeutung doch auch nıcht überschätzen
und WIT sınd deshalb absichtlich 11UTr an Schlufß Betrach-
tungen SOZUSAYECN anhangsweise darauf CINSCSANSCH Das (sesamt-
biıld rag trotz C1NECETr solchen nachträglichen Korrektur Cdie g‘_.
lichen Wesenszüge streng monotheistischen, 1115 Iranszen-
dente gerückten Gottesvorstellung deutlich erkennbar sıch Die
offizielle Lehre der überwıegenden Mehrheit der islamiıschen
Glaubensgemeinschaft hat dies bis auf den heutigen Tag als unab-
dingbare Forderung vertreten. Die verschiedenen Richtungen
stischer Gottesauffasung werden höchstens Rand geduldet, 111}

übrigen aber zurückgeschnitten sobald S1C N wuchern anfangen
Und C1NEC wirkliche Vergottung des Propheten spricht nach
WIE VOT der C1116 eıl des islamiıschen Glaubensbekenntnisses, de1
Mohammed nıchts anderes SCIMN 1dßt als (sesandten (sottes
d Iräger un Werkzeug der göttlichen Botschaft Der andere
wichtigere und auch außerlich erster Stelle stehende eil des
Glaubensbekenntnisses autet aber ebenso unverandert un unec10-

geschränkt WIC ZUT Zeıt der ersten Gläubigen: a läha Ila 11äh
‚CS gibt keinen Gott außer (Gott‘“

Zur relig1ösen Lage i der Turkei
Von Proft. Dr Gotthard J@SCHKE, Münster (Westf.)

111

Im ganzen Vorderen Orient steht dıe Christenheit heute VOT
einer doppelten Aufgabe: der Wiederbelebung der alten Oorjenta-
ıschen Kirchen un der Auseimnandersetzung miıt em Islam Jene
verfolgt se1t Jahrhunderten die katholische Orientmission mıt dem
iel dıe Schismatiker Zu INNCN nd UE Unierten ZUu heben
diese haben jungster Vergangenheit bisher reilich mehr theo-
retisch protestantische Miıssionsgesellschaften Angriff IC
NOoMmMEN

Konrad u b Die katholische Orientmission, Köln,


